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Bchm-Img kutfificr Itiilccftdmotininuifrfiflfteii in WW.
Russische Massenopser an den Karpathen. — Das Ringen in Gstfrankreich.

Oie Großbanken im Kriege.
ii.

Die Reichsbank zeigt einen sehr günstigen Abschluß. Sie
schüttet an die Aktionäre eine Dividende von 10,24 Prozent
gegen 8,43 Prozent im Vorjahre aus und zahlt an die Reichs-
kasse 42,5 Millionen gegen 31,02 Millionen Mark iin Vor¬
jahre. Dieser günstige Abschluß ist dadurch verursacht, daß
die Notenausgabe stark vermehrt, die Notensteuer aber weg-
gefallen ist. Die Notenbanken nehmen, indem sie Noten aus-
geben, faktisch unverzinsliche Darlehen auf , erhalten aber
dafür ziemlich hohe Vergütung . Normalerweise hat die
Reichsbank, wenn der Notenumlauf stark anwächst, eine Steirer
von o Prozent für die Noten zu entrichten! mit dem Kriegs¬
ausbruch wurde diese Steuer aufgehoben. Gleichzeitig war
der durchschnittliche Notenumlauf um eine Milliarde ' ange-
stiegen. Außerdem wurde der Diskont mit dem Kriegsaus¬
bruch um 2 Prozent erhöht. Daher der steigende Ertrag der
Reichsbank.

In der Hauptsache resultiert dieser Gewinn aus dem Wecst-
selgeschäft, das im vorigen Jahre einen Gewinn von 9,22 Mil¬
lionen, in diesem aber eirren solchen von 39,62 Millionen
brachte, wobei noch eine Reserve von 41,56 Millionen (gegen
6,45 Millionen im Vorjahre ) gebildet wurde.

Zum großen Teil ist dies aber ein Erlös aus den Reichs-
wechseln. Vom 7. August bis Ende Dezember waren im Durch¬
schnitt 3662,3 Millionen Reichswechsel und Schatzscheine dis-
kontiert, die, mit 6 bis 6 Prozent verzinst, eine Einnabme von
74 bis 88 Millionen Mark ergeben, von denen die Hälfte nun
zurück in die .Reichskasse gezahlt wird

Das „reguläre " Geschäft der privaten Riesenbanken, d. h.
ihr Wechseldiskont und die Provisionen, die sie für ihre „Der-
miktlungstätigkeit " erhalten , weist ebenfalls hohen Gew'nn
aus. . So hat die Deutsche Bank daraus 43,4 oder um last
8 Millionen Mark mehr als im Vorjahre Bruttogewinn zu
verzeichnen, was Wohl zum großen Teil auf die Angliedernnq
der Bergbank zurückzuführen ist. Aber auch die Diskonto -Ge -.
sellschaft zog aus diesem Geschäft um 2,16 Millionen , die Dres-
dener Bank um 1,1 Millionen höheren Gewinn . Die übriaen
Großbanken sahen auch auf diesem Gebiet einen Ertragsrück-
9°ng wenn auch einen relativ geringeren als auf den übri¬
gen Gebieten. Die Verluste der Banken rühren nämlich in
der Hauptsache aus den Kursverlusten auf Effekten Ter
Mmderertrag aus dem Wechselgeschäft ist dagegen bloß eine
Folge des Rückganges dieses Geschäfts. Zunächst suchten sich
die Banken durch Rediskontierung ihrer Wechsel bei der
Reichsbank slnssige Mittel zu verschaffen: dann ist das private
Kreditgeschäft überhaupt ziirückgegangeu.

Das deutsche Wirtschaftsleben hat sich in der Kriegszeit
umorganisiert : mau arbeitet fast ausschließlich für die Kriegs-
^vwaltung , die aber keinen Kredit beansprucht, sondern bar

so daß auch feer private Kredit stark zusammen̂ e-
swrumpft ist. Inwieweit aber direkte Verluste aus diesem
Geschäfte ft,r die Banken entstanden sind, läßt sich Wohl moinen-
tan nicht mit voller Sicherheit sagen. Auf jeden Fall unter,
liegt es keinem Zweifel , daß auch für die privaten Kredit-
banken das Wechselgeschäft selbst in der Kriegszcit am vortcil-
dastesten ist. Das ergibt sich auch daraus , daß die englischen
Banken, die blaß das reguläre Geschäft pflegen, ihre Divi-
^ ^ auch in diesem Jahre im allgenieinen aufrechterhalten
. Die deutschen Großbanken schütten in diesem Jabre nied-

ngere Dividenden als im Doriabre aus , die Deutsche Bank
me Dresdener Bank und die Darmstädter Bank uni je 2H Pro -'

Diskonto-Gesellschaft n,n 2 Prozent , die Handelsge-
1; m -u !in Prozent , die Commerzbankum iy 2 Prozent,
l Kreditbank um 1 Prozent . Die Natwnal-
oauk bleibt gar ohne Dividenden, eine Folge ihrer Verluste
auf dem Berliner Terrammarkt . Die schon seit vielen Jahren
si r« ! grüner Baumarkte herrschende Krise hat auch von

Großbanken , große Ovfer gefordert. Sic zwang die
^uyche Bank, dre Berabank aufzunekmen: sie war die Ur-
wav. warum der SchaaffhausenicheBankverein seine Selbstän-

Ä ^ ben und in die Diskonso-Gesellschast aufgebeu
mutzte. Wahrscheinüch harrt auch der Nationalbank das gleiche
^chickial Nach dem Kriegs wird auch ste wohl Anlehnung an
rme Großbank suchen. Nicht ausgeschlossen ist es, daß auch
noch andere Banken den Krieg schwer überstellen werden,' wenn
"e auch momentan der Schwierigkeitenscheinbar Herr sind. Bon
een kleinen Banken schon gar nicht zu reden, scheint die Situa-
wn auch bei der Berliner Handelsgesellschaft, die ein ausoe-

Emissionshaus ist, recht ungünstig zu sein. Da sie
ihr Effektenkonta gar keinen Gewinn lim Vorjahre 1,2

4 'ro-rrnen  27?nrF) aufweist, während die Abschreibungen um
^Millionen angestiegen sind, io erzielte sie schon in diesem

nur e”ren redM:  mäßigen Gewinn. Eine weitere Per-
miachternng der Effektenknrse würde diese Bank besonders

hart treffen. . .

So ist es sehr wahrscheinlich, daß der Krieg zur weiteren
Konzentration im Bankwesen, wie übrigens des Kapitals über-
Haupt, fuhren werde. Maii beachte, wie verschiedenartig sich
das Publikum zu den Niesen unter den Banken und zu den
anderen verhält . Die den Banken anvertrauten fremden Gel-
der haben bei fünf von den acht Berliner Großbanken abge-
nommen. am meisten bei der Berliner Handelsgesellichaft. um
33,8 Millionen Mark , im ganzen um 105,8 Millionen gegen
das Vorjahr . Bei der Deutschen Bank sind sie dagegen um 462
Millionen gestiegen. Wohl zum Teil infolge der Fusion mit bei
Bergbau ?, in der Hauptsache aber ist dies ein Resultat der
neuen Einlagen . Bei der Diskonto -Gesellschaft sind die Ein-
lagen und Kreditoren um 131,7 Millionen augestiegen. Da
aber sie den SchaaffhausenichenBankverein ausgenommen hat,
läßt sich nicht sagen, inwieweit die fremden Gelder bei ihr tat¬
sächlich gestiegen sind. Merkwürdigerweise sind die fremden
Gelder auch bei der Kreditbank gestiegen.

Vergleicht man die jetzigen Abschlüsse mit denen vom
30. „zmn , so ergibt sich in dieser Beziebung ein noch ungün¬
stigeres Bild . Denn die Abbebunqen bei sämtlichen Banken
sind noch bedeutender, rund 25 bis 50 Millionen bei jeder. Die
Abhebungen waren also in den ersten Kriegsmonaten beden-
tend, zum Teil vielleicht, um dein Staate Geld zu borgen, meist
Wohl aber, um die rrotwendigen Lebensbedürfnissezu bestreb
teu. Seitdem dürften die Zuflüsse viel stärker geworden sein,
die ans Jndustrickreifen kommen.

Die Diskonto -Gesellschaft gibt ein anschauliches Bild der
Entwicklung der Gutbaben bei ihren Berliner Abteilungen
Sie haben sich bis Mitte Angnst stark (um 12 Prozent ) vermin-
dert , beginnen dann anzusteigcn, werden aber durch die Ein-
zalsiungen auf die Kriegsanleihen zeitweilig vcrinindert . io
nach der ersten Einzahlung auf die erste Kriegsanleihe um
10 Prozent . Die weiteren Einzahlungen haben aber schon
einen geringeren Einfluß auf die Guthaben, verlangsamen mtr
uir Anwachsen: schließlich steigen die Guthaben auch zur Zeit
der Einzahluiigen auf die Kriegsanleihe. Der Prozeß ' der
Produktionsstockung und seine Umformung ist also gegen Ende
des wahres schon sehr tuest fortgeschritten, so daß der Zufluß
von frei gewordenem Kapital stark^angestieaen ist. Ende
Februar HFkrstiegen die fre,nden Gutbaben bei den Berliner
Kafsen cheler Bairk die von Mstte Jirli um 38 Pro,ent . . . .

Mir können so bier deii Prozeß des Anwachsens des fik-
tiveii Kapitals , der Werttitel , die den Wert des schon verbrailch.
ten Kapitals darstelleu, genau verfolgen unb uns das Gebeirn-
nrs .der finanziellen Kriegsrüstung erklären: der Staat borat
zirnachst bei der Zettelbank Papiergeld , dann läßt er sich bei
seinen êrsten Lieferanten die ihnen früher gezahlten Noten
gegen Schuldent' tel zurückborgen, mit denen er zum Teil seine
Schuld bei der Zentralbank abträgt , zum Teil weiter Krieg
snZ' t. Sind die Noten dann irrt Verkehr stark annewacstsen
w borat der Staat d.ie'o wiederum usw. Das Problem der
finanziellen Kriegsbereitschaft löst sich also recht leicht Anders
aber die wirtschaftlichen Folgen dieser aeschickten Bankmans.
pulationen . . . Darüber wird sich noch vieles sagen lassen
^nugt aber schon die Konstatierung der Tatsache, daß nach
UeberelNstiNMiung der verschiedenen Autoritäten auf diesem
Gebiete dre GeM -me Europas nach dem Kriege die aleiche lein
werde, wie vor 109 Jabren . . Auf  dem Fond der allgemei¬
nen völligm Erschöpfung werden sich einige Magnaten di°
au? dein Kriege ungeheuren Nutzen ziehen, besonders schroffabheben. . . .

Der gestrige Tagesbericht.
lWteberbolt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hnirptvunrtier , 9. April . (W. B. Amtlich.)
Wcstlrchsr Kriegsschauplatz.

Ans dem völlig zusaminengeschosienen Lite
Grachten  an der Wer wurden di» Bclmer wieder ver¬
trieben ; 2 belgiiche O 'stzicre, 100 Mann und 2Ma-
, chr n e n g e w el) r e sielen dabei in unsere Hände
^ Als Erwiderung aus die Beschießung der hinter nnserer
Stellung gelegenen Ortschaften wurde Reims , in dem große
Ansvininlungett von Truppen und Batterien erkannt wnrdrn,
mit Brandgranaten belegt.

Nördlich van dem Gehölz Beansejon  r , nordöstlich
von L e M e s n , I.  entrissen wir gestern abend den Franzosen
mehrere Graben ; 2 Maschinengewehre  wurden erbeu-

-Zwei Wiedereroberiingsvrr 'ttche während der Nacht waren
crsolnlos.

In den Argon nen  wisiglückte ein srnnmsischer Jn-
fanterreangrifs , bei dem die Franzosen ernent Bomben mit
einer betäubenden Gaswirknng verwendeten.

Die Kämpfe zwischen Maas und Moskl  dauerten mit
gesteigerter Heftigkeit an. Die Franzosen hatten bei den ganz-

lich erfolglosen Angriffen die schwersten Verluste. In der
Woevre - Ebene  griffen sie vormittags und abends erfolg¬
los an. Zur Besitz,lahme der Maashöhe bei C o m br c s setz
ten sie dauernd neue Kräfte ein. Ein Angriff ans dem
Selo uscwal de  nördlich von St . Mihiel brach an unseren
Hindernissen züsammen. Fm Aillv -Walde  sind wir im
langsamen Fortfchreiten. W est l i chA pr e m o n t mißglückte
ein französischer Vorstoß. Französische Angriffe erstarben west¬
lich Flireh  in unserem Artilleriefeu er, führten aber nördlich
und nordöstlich des Ortes zu erbittertem Handgemenge, in dem
unsere Truppen die Oberhand gewannen nnd den Feind zurück
warfen. Nächtliche Vorstöße der Franzosen waren hier erfolg¬
los. Auch im Priesterwaldc  gewannen die Franzosen
keinen Boden.

Ein feindlicher Versuch, das von uns besetzte Tors
Beza « ge La Grande  südwestlich von Chateau-Salins
zu nehmen, scheiterte.

Am Sndelkops  wurde ein Mann des französischen
334. Regiments gefangen genommen, icrS « itt =2 « m4f'
schossc  bei sich batte.

Am Hartmannsweilerkopf  fand nur Artillerie-
kamvs statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Oestlich von Kn l wa r j a haben sich Gefechte entwickelt,

die noch nicht abgeschlosien sind.
Sonst hat sich auf der Ostfront nichts ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Der Uliterseebooükrieg.
Die Behandlung dentscherll-Mannschaften in EnglanD.

Aus Londoner Blättern voni 3. April geht hervor, baß
das Auswärtige Amt in London einen Notenwechsel bekannt
gegeben hat , der zwischen ihm und der amerika-irischen Bot-
schaft in Sachen der Bechand-lunq gesangeu-er Mannschaften
von unseren ll -Booten stattgesund-en hat.

Die amerikanische Botschaft hatte unter dein 20. März
eine Anfrage des deutschen Auswärtigen Amtes überniistelt.
die sich erkundigte, ob die Zeitungsberichte über die Absicht
der britischen Admiralität aus Wahrheit beruhten, die ge¬
fangenen Offiziere un-d Mannschaften deutscher Unterseeboote
nicht als Kriegsgefangene zu behandeln, insbesondere den
Offizieren wicht die Vorteile ibres Ranges zirzubilligen. Sollte
dies der Fall sein, so legte die deutsche Regierung den schärfsten
Protest gegen diese Handlungs -Weise ein . Es solle kein Zlveifel
bleiben, daß für jedes Mitglied der Benmnuun-g von Unter¬
seebooten, das zürn Gefanig>enen gemacht wird, ein Offizier der
britischen Armee, der als Kriegsgefangewer in Deutschland
gehalten wird , eine entsprechend härtere Behandlung erfahren
ivcrde. Unter dem 1. Avril bat das Londoner Auswärtige
Ltmt geantwortet , daß die Offiziere und Mannschaften, di -e
von den deutschen Unterseebooten „II 8" und „U 12" gerettet
wurden , in die Marinegefängniss-e (naval cletention barracks)
verbracht worden seien, „angesichts der Notweudigkest, sie von
anderen Kriegsgefangenen zu trennen ". Angeblich würden
sie dort besser ernährt und gekleidet, als gegenwärtig britische
Kriegsgefangene von gleichem Rang in Teutschlawd. Tie Be¬
gründung der Mnßuahnre lautet wörtlich:

„Da die Bemannung der beiden fraglichen deutschen Unter¬
seeboote, bevor sie aus dem Wasser aufgefischt wurden , damit be-
swäftigt waren , unschuldige britische und neutrale ( !) Handels¬
schiffe zu versenken und mit kühler Ueberlegung Nichtkombattan¬
ten zu töten, so können sie nickt als ehrenhafte Gegner angesehe»
werden, sondern eher als Leute, die auf Befehl ihrer Regiemng
Taten begangen haben , die ein Verbrechen gegen das Völkerrecht
sind und tm Widerspruch mit der allgemeinen Menschlichkeit
sieben." Der Schlußsatz der englischen Note fügt hinzu, daß
während des gegenwärtigen Krieges mehr als HXM Offiziere
und Mannschaften der deutschen Flotte von der britischen Marine
„manchmal unter Mißachtung der Gefahr für die Retter und
manchmal unter Schädigung von britischen Marineoperationen"
gerettet worden seien,. während kein Fall vorgekommen sei, „in
dem irgend ein Offizier oder Mann der englischen Flotte von
den Deutschen gerettet worden wäre ".

Unter naval cletention barracks sind Anstalten zu ver¬
stehen, in denen län-gere Arreststrafen abgebüßt werden,
während die kleineren Arr -eststrasen an Bord oder in den
Kasernen erledigt werden. Dos Verbringen von Kriegs -
gefangenen in Arrestlokal: ist aber völkerrechtlich unzulässig.

Dieses Vorgaben Englands eröffnet fahr uri-erbauliche
Aussichten. Soll nun dem opfervollen Kämpfen an der Front
und auf dem Meere auch noch ein heimtückischer Kampf hinter
der Front folgen, deren Opfer die .Kriegsgefangenen sind?
Das würde der Krieg-sbarbarei die Krone mifsetzen und muß
unter allen Umständen vertvieden werden, tven-n nicht anders
möglich, durch kräftige Hilfe rmtz Einspruch der Nentrvien.



Jhmwtet 88 Hauptblatt der „BolkSstirnrne"
Alle- ist ftch edch, darüber, daß der englische.Hu-ngerkrieg
gegen Deutschland im vereinbar mit dem elementarsten völker¬
rechtlichen Rücksichten ist. Denn Deutschland diese Völker-
rvchtSverdehunqdurch den Unterseebootkrieg zu beseitigen
sucht, handelt es in erlaubter Notwehr und seine IIMann-
(chaften fetzten bei ihrem harten Dienst soviel aufs Spiel , daß
sie nicht nötig haben, sich in England als Verbrecher behandeln
zu lassen.

Die englische Verlustliste.
Eine Mitteilung der Admiralität besagt , daß in der

am 7. April beendigten Woche  fünf englische
Homdelsschiffe von insgesamt 790t Tonnen durch deutsche
Unterseeboote rieben Grund gebohrt worden seien . Nicht ein-
gerechnet seien fünf kleine Schiffe von insgesamt 914 Tonnen
Gchakt . In derselben Wache seien in den Häfen Groß¬
britanniens , obwohl Ostern war , 1234 Dampfer ein - und
ausgelaufen.

Der Präsident der Londoner White Star Line berechnet
die Verluste der englischen Handelsflotte von feindlicher Hand
bis Ende Februar  auf einen Betrag von 2,9 Mil¬
lionen Pfund Sterling an Schiffswerten und 4,47 Millionen
Pfimd Sterling an Wert der Ladungen.

Zwischenfälle im See- und Lnftkampf.
Haag, 10. April. (D. D. P.) Englische Blatter melden,

daß der englische Kriegsbafcn Portsmouth 10
Tage für alle Handelsdampfer geschlossen
wmdsn ist . Der Grund der Maßnahme wird nicht angegeben.

London , 9. April . (W. B . Nichtamtlich .) Der Dampfer
„Owsel " (1284 Tonnen !, von Rotterdam nach Manchester
unterwegs . wurde am 27. März bei dem Gallover LeEschiff
gegenüber der Themsemündung von zwei deutschen
Flugzeugen angegriffen,  die aus 500 Fuß Höhe
elf Bombe » warfen . Die Bonrben verfehlten das Schiff , das
einen Zichzockkms steuerte. »

London , 9. April . (HEB. B . Nichtamtlich .) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Die englische Negierung antwortete
auf die Note der deutschen Botschaft in Washington über den
versenkten Dampfer „Folaba ". Sie sagt : Die
„Folccha " sei nicht bewaffnet geiueseu, und den Passagieren sei
nichts Zeit zmn Ausbooten gegeben worden . Der Torpedo sei
adgefchoffsn worden , als die Boot-e noch nicht vom Schiff las
gewesten waren . Ein großer Verlust an Menschenleben sei
daher unvermeidlich gewesen. Es sei beispiellos , der Mann¬
schaft der „Falaba " Nachlässigkeit vorzuwerfen.

R- tterwm , ,0. April. (D. D. P .) Wie Reuten berichtet, mel¬
dete der Kapitän des in Liverpool eingelaufenen Dampfers
-Thefeus ' . daß er am Montag den 29. März südöstlich von
Bisyop No<k mrf drei Meilen Entfernung ein Unterseeboot
gesichtet hrbe. ...TheseuS" dampfte mit voller Kraft weiter . Aber
dar Tauchboat überholte den Dampfer allmählich und gab Stopp-
stgnale. Er kümmerte sich darum ebensowenig, wie um die Mit¬
teilung , daß der Dampfer beschaffen werden würde . Darauf er-
öffnete das Unterseeboot de" Feuer aus einem Maschinengewehr
uud einer 7V> Zentimeter-Kanone und versuchte, auf die Seite
des Dampfers zu kommen, um einen Torpedo abzuschietzen. Der
„Thesaus" änderte aber fortwährend den Kurs und schließlich stellte
das Unterseeboot, dos gegen den Wind in bewegtem Meere fuhr,
dre Verfolgung ein. „Theseus " ist ernstlich beschädigt. —
Aus Grimsbh wird der „Daily Chronicle" berichtet : Die Be-
satzung der in Grimsby emgetroffenen Fischdampfer „Ruby " und
„Pinewolo erklärten übereinstimmend, sie hätten am Mittwoch ein
Schaff . sohen, das vermutlich der Grimsbyer Fischdampfer
„Zarina  gewesen sei. Zwei deutsche Unterseeboote erschienen
an der Meeresoberfläche. Kurz darauf hörte man eine Explosion
und sah in der Ferne die „Zarina " sinken. —• Der Kapitän des
in Umuiden eingetroffenen Fischdampfers „Batavier II " erklärt,
daß cm 2. April ein lenkbares ' Luftschiff über dem
M eere manövriert  habe. Er habe sicherheitshalber die nie¬
derländische,glagge auf Deck ausbreiten lassen. Darauf sei das
Luftschiff wieder verschwunden.

von der Westfront.

der ganzen Westfront tobt : gewisse Erfolge an diesen Stellen
auf deutscher Seite , kleine Vorteile an jenen Stellen auf fran¬
zösischer Seite , im ganzen aber keine erheblichen Verschiebun¬
gen . Man vergleiche den gestrigen deutschen Tagesbericht und
daS nachstehende französische Schlachtbulletin von gestern nach¬
mittag:

Pari », 9. April. <W. B. Nichtamtlich.) Amtlicher Kriegsbericht
von heute nachmittag: In der Nacht dom 7. zum 8. April warfen
die englischen Truppen einen deutschen Angriff zwischen Kemmel
und Wnlderghem zurück. Wir machten Fortschritte-zwischen Maar
nnd Mosel,  gewannen Gelände in Eparges  und wandten
unS wieder gegen den Feind. Die deutschen Schützengräben sind
voller Leichen. Gegen Ende des Tages warfen wir zwei Gegen¬
angriffe im Walde von A i l l y zurück und erbeuteten sechs Ma¬
schinengewehre und zwei Minenwerfer. Im Walde von Mort-
Mare  wurden unsere Fortschritte trotz gestern abends 7 Uhr auS-
gesiihrter sehr heftiger Gegenangriffe behauptek.

Beide Berichte widersprechen sich nicht eigentlich , bis auf
den Ailly °Wald . Dort erzählt der deutsche von „langsamen!
Fortschreiten " unserer Truppen , der französische vom Zurück¬
werfen zweier deutscher Gegenangriffe . Aber selbst diese bei¬
den Lesarten lassen sich miteinander vereinbaren . Im übrigen
schweigt der .französische Bericht über die zahlreichen genauen
Angaben des deutschen, und der deutsche Bericht geht auf die
französischen Angaben über zwei Teilerfolge gar nicht ein . Der
Gesamteindrnck ist eben : blutiges Ringen , aber ohne seden
großen Erfolg a»f französischer Seite , die doch die angreifende
und vorstoßendc ist.

Fn RorDfrankreich.
Aus Boulogne meldet der Londoner „Daily Telegraph " ,

daß am Montag plötzlich 1000 Französinnen und
Kinder  in La Bassee erschienen und den Engländern mit-
teilten . sic hätten Erlaubnis erhalten , ohne ihre Männer
L i l l e z u v e r l a s s « n. Als Grund für diese Maßnahme
fei der Wunsch der Deutschen angegeben worden , in Lille die
Zahl der Leute zu verringern , die ernährt werden müssen . Die
Frauen und Kinder strotzten vor Gesundheit . Sie hatten kei»
nerlct Klagen vorzubringen . Sie sagten , daß die Lebensmittes
in Lille reichlich vorhanden seien. Die Behandlung sei grrt ge¬
wesen . Die Erzählungen von Grausamkeiten der Deutschen

-gegen Frauen und Kinder seien völlig haltlos.
Unwetter ln den Vogesen und inr Sundgau.
In den Vogesen  und im Schwarzwald haben gestern

heftige Schneest  ü r m e getobt . Die Vogescnkette trägt bis
500 Meter Höhe eine Neuschneedecke. Aus dein Oberelsaß
wird Hochwasser  gemeldet . Jede Verbindung zwischen den
einzelnen Orten sei uirmöglich geworden . Die deutschen Pio¬
niere leisteten Ilcbermenschlichcs, um den Hochwasserschäden
von den ohnehin hart mitgenommenen Sundgaugemeinden
abzuhelfen.

Mannschastsersatz in Frankreich.
Nach einer Verordnung des französischen Kriegsministers

tverden nunmehr die zurückgestellten und felddienstuntauglichcn
Ersatzreserdisten der Jahrgänge 1914 und
1915  einer neuen Ausmusterung unterworfen , gleichzeitig
mit den bisher zurückgestellten ungedienten Ersatzleuten der
Jahrgänge 1909 bis 1887. Tie Gesamtzahl dieser einer neuen
Ausmusterung zu unterziehenden Ersatzleute beträgt nach dem
„Journal " 177 000. Es wurden besondere Bedingungen für
eine diskrete und schonende individuelle Untersuchung der letz¬
ten Jahrgänge bei diesem Ausmusterungsgeschäft erlassen.
Tos Gesetz über die Aushebung der Rekruten von 1917 ver¬
pflichtet den Kriegsminister , zuerst alle Reserven zu erschöpien,
bevor die Listen des Jahrganges 1917 aufgestellt werden.

Ein Pariser Franenantomobilkorp ».
Der Lyoner „Rspublicain " meldet aus Paris : Die Pari¬

ser Frauen , die zur Führung von Automobilen die polizeiliche
Erlaubnis besitzen, haben einen Automobilklub gegründet . Die
Mitglieder des Klubs sollen sich den Militärbehörden für mili¬
tärische Zwecke zur Verfügung stellen.

Zwischen Mosel trofc Maa».
_ Die Kämpfe um Verdun  dauern mit Einsetzung aller

öon beiden Seiten fort und fordern anscheinend große
Opstr . Aber^sie bieten im übrigen das typische Bild dieses
mrchtbaren Stellungskrieges , der nun schon monatelang an

Englische MuMonmot. ✓
In Birmingham  wurden die ersten Schritte getan,

unr festzustellen , wie weit sich die Leistungsfähigkeit der Fabri¬
ken. die sich mit der Herstellung von Kriegsbedarfsartikel be-

ZrvMetsrr.
Um die Scholle.

Erzählung vui den Vogesen von Emil Unger.
(Schluß.)

In der Nachbarschaft flogen die Fenster auf unb lasche
Gestalten wurden sichtbar. Sie wußten bald , um was es sich
hlMdelte . Einige fanden scharfe Worte des Unwillens für
solch b aberrhaste Streiche . Wenn sie auch Anneinarie nicht
gerne sahen , so haften ihr Fleiß und ihre Tatkraft ihnen doch
Achtung abgermr -gm . Der LanÄinaaur hat Respekt vor ge¬
leisteter Arbeit . Und darum gewann die junge Frau jetzt zmn
erstenmal etwas Sympathie im Dorfe . Machte sie sonst eine
Person sein wie sie wollte , so sagten die Bauern unter sich,
jedenfalls suche sie sich aber redlich zu ernähren , das hafte sie
vor allen Augen bewiesen. Warum denn nun böswillig die
Fr .«cht ihres Fleißes zerstören ? Das Blatt wandte sich.
Annemarie fühlt «? es in der kommenden Zeit . Und als der
Seppel eiwesDa-ges an ihrer Seite aus der Stadt vom Gericht
Farn, und bitterlich weinte , weil er zu einem Tag Gefängnis
verurteilt worden war , erhaben sich Stimmen . die das Der-
fafjren gegen den Jungen ausdrücklich mißbilligten . Um
einiger verfaulter Teste tvegen solch ein Aufheben zu machen

Mch einen unerfahrenen Knaben fiir sein Leben lang zum
Dich zu stempeln das wäre wohl nicht nötig gelvefen , zumal
sie ihn ja iw Gemeindehaus barbarisch geprügelt hätten . Der
Funke von Gerechtigkeit , der langsam für sie zu glimmen be¬
gann , tat Annemarie wohl . Sie ging jetzt nicht inehr trotzig
und nrit zusammengebissenen Lippen einher , ihr Gesicht hatte
emeit Zug von Sanftmut und Gutherzigkeit erhalten , der sie
vorteilhaft kleidete. Wie kühlender Balsam legte es sich auf
ihre Wunden . Als ihr Junge aber aus der Schule kam und
i^ t erzählte , daß er abseits auf einem Schemel sitzen müsse,
weil die andern keinen Dich an ihrer Seite haben wollten,
da flammte die Empörung in der Mutter lichterloh empor.

„Laß wrr , Kind, " tröstete sie den unglücklichen Seppel,
„ich will mal sehe, ob ich Dich in derStadt in die Schul bringe
farm , dann bist Du aus allem raus ." Doch er ließ sich nicht
trösten . Dort würden es die Schüler auch bald erfahren und
genau so handeln . Darauf weinte er lvicder rlunnierbrocheu.
Sie wußte sich keinen Rat . Er aß nicht mehr und wälzte sich

nachts in Fieberträuinen hin und her . In die Schule ließ
sie ihn in diesein Zustand nicht gehen . Rach einiger Zeit lies
ein Schreiben ein , worin der Schüler Josef Glöckner anfge-
fordert irmrde, all einem bcstiinmten Tage sich im Stadt-
gefärrgnis zu inelden , um seine Strafe zu verbüßen . Als
Attnenrarie abends nach Hause kam, lag es geöffnet auf dem
Tisch , und daneben ein Zettel , ivorauf in steifer Kinderschrift
die Worte geschrieben waren : „Liebe Mutter , sei mir nicht
böse, aber ich gehe nicht ins Gefängnis nnd ich schäme nrich
so sehr und darum muß ich fort und suche mich nicht , ich
schreibe Dir bald und auch Fines . Dein treuer Sohn Seppel ."

Die SHrrftziige waren verwischt, anscheinend vonTränen,
die darauf gefallen waren.

„Forti " stöhnte die arme Frau , „fort ! mein Kind haben ' s
vertriebe , mein armes Kind !"

Dieser Schlag traf sie inehr als alles bisher Geschehene.
Mit Zentnerlast drückte der Schmerz auf ihre «Seele . Ihre
Augen brannten , aber die' befreienden Tränen wollten dies¬
mal nicht kommen. In stummem Schmerz preßte sie ihr
Töchterchen au die Brust , so lag sic eine Weile . Tann ging
sic zum Spind und blickte sich darin um . Seppel war sehr
überlegen vorgcgangen bei seiner Flucht , er hatte sich mit
Strümpfen und Hemden versehen und auch feinen guten An¬
zug mitgenommen . Geld hafte er fürs erste auch, denn seine
Sparbüchse mit dreißig Mark Inhalt fehlte . Das beruhigte
sie etwas . So brauchte er doch nicht gleich Hunger zu leiden.
Sie vermutete sofort , daß er sich zu ihrem Onkel geivendet
hatte , der in Nancy eine große «Schlosserei betreiben sollte.
Wenn der Junge den Mittagszug lenutzt hatte , war er jetzt
schon dort angelangt . Was sollte sie unternehmen ? Sie
legte ihren Kopf auf Finels Bettchen und so schliefen beide
ein . —

Annemarie lvachte erst auf , als jemand an die Stuben-
tür pachte.

„Herein !" rief sie. noch völlig schlaftrunken und ordnete
rasch ihr Haar . Der schorsch trat ins Zimmer und setzte sich
schweigend neben sie. Er nahm ihre Hand urrd drückte sie und
so saßen beide eine geraume Weile stumm und sinnend . Es
war dunkel im Zimmer , nur die Straßenlaterne warf einen
matten Schein über das Bettchen und zeigte die friedlichen
ebenmäßigen Züge des schlafenden Kindes.

„Annemarte, " flüsterte Schorsch jetzt leise und preßte
ihre Hand feuriger.

10. April 1915
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schästigen , emporschrauben läßt . Man glaubt , daß ^
Negierung in gewissen industriellen Konzernen mindest^
einen kontrollierenden Einflirtz zu erlangen sucht: in kleineren
Werkstätten wurde durch Offiziere das Inventar aufgenow-
men.

In den Rekrutierungsä m tern werden Leute fjft
die Kriegsindustrie angeworben . Man nimmt auch ungeübst
Arbeiter und verlangt eine ärztliclie Untersuchung.

Infolge eines Aufrufes der englischen Regierung , nach
dem sich auch die englischen Frauen  in den Dienst il) te §
Vaterlandes stellen sollten , meldeten sich ungefähr 25 00g
Frauen zur Herstellung von Kriegsmaterial . 3600 Frauen
meldeten sich ich den Munitionsfabriken , wo sie Geschosse und
dergleichen Herstellen. Ta ober der große Bedarf in Kriegs,
artikeln bei weitem noch nicht gedeckt werden kann , wird ba
Kriegsminister sich genötigt sehen, nochmals einen Appell ou
die Franen ergehen zu lassen.

Der „Arbeiter-Beirat" für die englische Rüstung;.
' industrie.

Die enftlischc Regierung hav kürzlich eir.cn weitgehenden Burg¬
frieden mit den fiir die Rüstungsindustrie in Frage kommenden
Gewerkschaftenabgeschlossen. In . den dabei getroffenen schriftlichen
Vereinbarungen war auch die Ernennung eines „Arbeitcrbeirats"
durch die Regierung vorgesehen. Derselbe soll der Regierung bei
der Durchführung der Vereiubarmig, wie überhaupt bei der Be-
schleunigung der Arbeiten in den Kriegsindustrien, besonder» der
Granatenfabrikation , behilflich sein. Der Beirat ist jetzt ernannt
worden. Er besteht aus den Abgeordneten Henderson (Vorsitzender),
dem Vorsitzenden der Arbeiterpartei , Wilkie, Sekretär der Schiffs
zimmerer , sowie ans dem Londoner Stadtverordneten und Getoerk-
schaftcr Frank Smitb , dem Vorsitzenden der Maschinen«baner Brown,
lic, sowie Mosses, einem anderen Gewerkschaftsfunktionär, der als
Sekretär des Beirats fungiert.

Lin „deutsches UsmplotL".
Um die vielen noch drohenden Lohnbewegungen und Streik ? in

der Oeffentlichkeit gründlich zu diskreditieren, läßt die Admirali¬
tät (siehe z. B. die „Times " mm 1. April 1915) die Nachricht ver¬
breiten , daß ein „deutsches Komplott zur Inszenierung von Streiks ",
im Lande bestehe. Dies sei von dem Geheimagenten festgestellt
worden. Die deutschen Spitzel sollen sich in den Pausen unter die
Arbeiter mischen, ihre Unzufriedenheit erregen, sie zum Streik
hetzen und, wenn alles nicht hilft , sie zum Trinken verleiten, um
durch solche Sabotage die Produktion auszuhalten . Es ist nur
merkwürdig, daß sich die Gewerkschaficn nicht entschieden gegen
solche albernen Märchen weriden, die schließlich jede gewerksihaftlichc
Arbeit in Mißkredit bringen.

lrriegzgefMgene in Deutschland.
Berlin,  9 . April . (W. B. Amtlich .) Am 1. April

1915 befanden sich in deutscher Kriegsizefnngenschaft : Fra «,
zosen:  Offiziere und sonstige im Offizicrsrange stehende
Personen 3868 und Mannschaften 238 496 ; Russen:  Offi-
ziere usw. 5140. Mannschaften 504 210 ; Belgier:  Offiziere
„sw . 647, Mannschaften 39620 ; Engländer:  Offiziere
«sw. 520, Mannschaften 20307 . Zusammen 812  808.

Gefterreich-nngarlscher Tagesbmcht.
Wien,  9 . April . Amtlich wird verlantbart : An der

Front in den Ostbcskiden herrscht im allgemeinen Ruhe.
Im Waldgebirge  setzt der Gegner seine Frontal-

Vorstöße unter schonungslosester Ausnutzung seines Mensche«.
Materials in andauernden Sturmangriffen fort . Berge von
Leichen und Verwundeten kennzeichnen die im wirkungsvoll¬
sten Geschütz- nnd Maschinengewehrfener unserer Stellungen

Liegenden russischen Angriffsfclder . 1600 « nverwnn-
dete Feinde  wurden in den gestrigen Kämpfen gefangen.
An alle » übrigen Fronten keine besonderen Ereignisie.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabes:
v. H ö f e r , Feldinarschallrutnant.

„Was willst , Schorsch?" Es klang müde und doch von
einein leisen Glücksgefühl durchzitftrt . Statt aller Antwort
zog er sie an sich und küßte sie lang nnd innig.

„Geh , Schorsch, lwi§ soll denn das ?" wehrte sie sanft ab.
Er fühlte , daß es nicht bitterer Ernst bei ihr war . sttein , das
war 's auch nicht, ihre mannhafte Energie war gebrochen . Es
tat ihr Wohl, sich an jemand klammern zu können in all ihrem
Schmerz , ihrer traurigen Verlassenheit . Mit gebrockwncr
Stimme erzählte sie ihm von der Flucht Seppels . Er wiegte
urit dem Kopfe und sprach ihr Trost zu. Sie solle sich nicht
grämen , Seppel sei ein aufaeiveckter ftichtiger Junge , der
seinen Weg finden werde . Recht habe er gehabt , daß er dem
Pack hier ein Schniptxhen geschlagen habe . Es wurde ihr
wohl , als er so sprach und sie lehnte ihren Kopf wie «in hilf¬
loses Kind an seine Schulter . Er fuhr ihr mit der arbeits¬
harten Haud über den Scheitel . Das Haar fühlte sich weich
und -zart an . Er preßte die Wange darauf.

„Weißt , Annemarie , daß ich nrt g'heirat Hab wegen
Dir ?"

„Ist dos wahr ? " fragte sie lächelnd . Sie war anfgc-
standen und zupfte ihre Schürze zurecht. Das Herz schlug ihr
stürmisch . Er liebte sie mehr denn se, das fühlte sie.

„So wahr , wie ich da sitz, Annemarie , ich wär damals
beinah desertiert , wie ich g'hört Hab, daß Du mit 'nr Peter
fort bist ."

„Er war gut , der Peter, " sagte sie traurlg.
„Ich glaub 's, " erkviderte er , „aber ich bin doch auch gut,

gel , Annemarie ?"
„Wenn Du 's bleibst, " ivarf sie ein.
„Du Kaib !" lachte er und zog sie an seine Brust . Sie

waren aus die Veranda hinausgetreten und blickten in die
schweigende Landschaft hinaus . Es lag kein Nebel und man
konnte weit in die Vogesen hineinsehen , wo die Konturen der
Berge sich scharf von . nächtlichen Himmel abhoben . Der Mond
ivar hell wie Glas , sein Licht spiegelte sich in den Wellen des
BacheS, der eilfertig wie immer vorüberschoß . Und um dieses
Fleckchen Erde hatte sie gekämpft , gekämpft gegen eine ganze
Meute , gegen Mächte , die diel mehr Einfluß hatten als sie
und die dennoch unterliegen mußten . Ein freudiger Stolz
hob ihre Brust hoher . Und jetzt würde sie erst recht keiner
mehr vertreiben , jetzt erst recht nicht mehrst Der Kampf war
nicht vergebens , sie hatte gesiegt!
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©Pfennig mffisch« Mafien.

Aon schomm-Tslosester AuZnutzimg des rufsischenMenschen-
«aterials , von Bergen von Leichen und Bemnmdeten auf den
-Griffs seldern spricht der österreich-ungarische Tagesbericht,
«n der Tat tragen die russischen Vorstöße an der Karpathen-
frönt deutlich das Gepräge einer von grohen Massen genahr-
t« , Offensive, deren ununterbrochenes Heranwogen ohne Stüdf-
acht auf die erlittenen Verluste durch den Druck der Ueberzrrhl
-SN Sieg erzwingen will. Man toeife, daß die Russen nn all-
Eueinen ihre Stärke nicht im rücksichtslosen, vom ringe-
hemmten DorwärtSdrang erfüllten Angriff haben. Sie sind
vor allem geschickt in der Defensive, haben sich oft als Meister
io der Kunst des EmgrabenS erwiesen, und die Zähigkeit, niit
her sie Stellung auf Stellung hintereinander festhalten,
nnttäie wiederholt in österreichischen und deutschen Berichten
rühmend hervorgehoben.

Ihr « Offensive hat meistens die Form des Sich-
vorwärtstastens im Gelände oder des plötzlichen Hervor-
stohens aus den SchützengräLen. Aber dort , wo die Heeres-
leitwny den.stärksten Nachdruck auf ibre Operationen legt —
fo war es zum Beispiel vor PrzenipSl bei der ersten Belage-
run>o. fo ist es jetzt wieder in den Karpathen —, luerden die
opfervollsten Angriffe in Szene gesetzt, mit einer Verschwen¬
dung von Menschenleben, mit einer Gleichgültigkeit gegen
Kerlufte, die so stark absticht gegen die sonstige Vorliebe siir
defensive Kampfform und in der sich doch wieder so deutlich
der Charakter mter Kriegführung offenbart , die als ihren
stärksten Trumpf die Massiv, di« Zahl ausspielt . Es sind bei-
spiellose Stürme , die die verbündeten Truppen in den
Karpathen zu bestehen haben. Sie bedeirben für die Berteidi-
qer der Karpathen einen Höhepunkt der Leistung selbst in
diesem Kriege, der so sehrdie Maßstäbe gegen früher verrückt
und erweitert hat . Erwägt man, daß ein großer Leil der
Verteidiger der Karpathen den ganzen Winter auf ihrem
Platze stehen, daß sie alle Unbilden der harten Jahreszeit , die
im Gebirge doppelt hart ist, ertragen und eine ununter-
brvchme Kette von Gefechten und blutigen Kämpfen durch
diese Zeit haben schleppen müssen, so bleibt man wohl von der
Gefahr der Uebertreibung frei, wenn man sagt, daß kaum
jemals in der Geschichte der neueren .Kriege diese äiißersten
Anforderungen an die Ausdauer , an den Opsernmt und an
die Widerstandskraft der Truppen gestellt wurden wie hier.
Ran empfindet daher umso freudiger die Meldung vom Er¬
folg m der Osterschlacht Noch ist die Schlacht nicht zu Ende
aber der Berichterstatter der „Voss. Zig ." kann melden, sie
siche deutlich schon im Zeichen einer erlahmenden russischen
Angriffstätigkeit . Wenn nicht alles trügt , seien die Russen
&et ihren Generalangriffen derart geschwächt worden, daß ein
allgsmemer Gegenangriff , für dm allerdings eine günstige
Witterung not tut , schöne Früchte zeitigen dürfte . Wenn auch
an emize lnon Stellen in geringem Maße etwas Gelände preis-
a^ ben wurde, so habe die Front sich doch als unzerbrechlich
«tmefen . Di« Hauptreserven, die den Russen für ihre Opera-
Hwtert- auf freiem Kriegsschauplatz zur Verfügung stehen,
haben m diesem gewaltigen Ringen an Schlagkraft imgeheî r

Das „Berliner Tageblatt " schildert in einer Meldung
mt8 Eperjes die Kämpfe aus der Linie Ondavafö -Kom-
boSpa-tka-Szemelyne m den Karpathen wie folgt : Der er-
bitterte Kampf dauerte durch volle drei Tage und Nächte. Tie
llmsfeu stürmten hier in achtfachen Reihen gegen Misere bs-
festlgten, Stellungen . Unsere tapferen Truppen richteten
fmchdwlrche Verheerungen m den Reihen des Gegners an
der sich einer ungewöhnlichen Kampfesweise bediente Vor
chren acht Rethen triebm sie zwei Reihen, scheinbar als
Ku<Mfanger dienende. Ob diese zwei Reihen tatsächlich
Fronttruppen waren oder nicht, läßt sich zurzeit noch nicht
sistst̂ len. Taffache rst, daß es mchtnmfornnerte ganz junge
Mtrschen waren, deren Zjpilkleider mit einein russischen
MÄttarmantel bedeckt waren. Die einzige Aufgabe dieser

darin , zusammengeschossen zu werden, MN
wn ih ren Leibern den nachfolgendenReihen als Deckung zu
dimen . Nach Aussagen einzelner bemrtzt die russische Heeres-
witumg das galizisch-polnischo Rekrntenmaterial als Kugel-
fcmger.

Haaptblatt der „VoMstimme^ H). April 1915
Die Besatzung von Przemtz«! in Rnstlao».

Wir», 9. April . (D . D . P .) Von einem der Besatzung
von PrzemyÄ angebörenden Oberleutnant Dr Wilhelm
Pfannhauser ist aus Kiew eine vom 30. März datierte Post¬
karte ein ge troffen , crus der er rnitteilt : Seit vier Tagen auf
dem Wege, wohin ungewiß. Es geht uns sehr gut. Habt
keine Sorge , wenn lange keine Nachricht kommt. Wir sind
auf Erholung , die wir sehr nötig haben.

Greuel.
Wie», 9. April . Ein heute veröffentlichtes Rot buch enthält eine

Sammlung von Nachweisen für die Verletzungen des Völkerrechts
durch die mit Oesterreich-Ungarn kriegführenden Staaten . Der
vierte Teil der Sammlung enthält insgesamt 71 Stücke, unter denen
sich Etliche Meldungen und Protokolle befinden über grauenhafte
Mißhandlungen Verwundeter, über menschenunwürdige Behand¬
lung in Spitälern untergebrachter Kranker und grauenhafte Ver¬
stümmelungen gefallener Soldaten . Das Stück 128 berichtet über
empörend« Martern an einem Husarenunteroffizier , dem von Ser.
ben die Unterarme abgehackt und die Oberarme gebunden wurden,
worauf er in diesem Zustande auf ein Pferd gesetzt und daS Pferd
int Galopp davongetrieben wurde. Einen, anderen Mann wurden
Einschnitte in das beiderseitige Rippenfell gemacht, ein Strick durch
die Brust gezogen, worauf er an demselben aufgehängt und unter
ihm Feuer angezürrdet wurde. Andere Leute wurden auf Bajonette
gespießt und so umhergetrngen . Heimtückische Ueberfälle werden
von serbischen Komitatschis, Weibern und Kindern berichtet. Von
Montenegrinern wird neben der Beschießung von Sanitätsftationen
eine große Anzahl grauenhafter Verstümmelungen, die an Ver¬
wundeten und Toten verübt wurden, gemeldet. Die in der Samm.
lang aufgezählterr, von den Russen in der Bukowina verübten
Greueltaten , Plünderungen und Verwüstungen sind zum Teil be¬
reits aus früher veröffentlichten Mitteilungen und' aus den jüngsten
Fesfftellungen rumänischer Blätter hinreichend bekannt.

Brüssel, 10. April . Die Korrespondenz Piper . Abteilung Del.
dien, meldet : Die jetzt in London erscheinende„tzndöpendence beige"
brachte in ihrer N'.rmmer vom 26. März eine ihr von dem belgischen
Justizministerium zugegangene Greuelgeschichte, die sich in dem Orte
-Sempst bei Antwerpen ereignet haben soll. Ein Fuhrmann namens
David Iordens habe etwa 80 bis 35 deutschen Soldaten zu essen
gegeben, die dann seine 13jährigc Tochter vergewaltigt und mit
den Bajonetten aufgespießt hätten. Auch den 9jährigen Sohn hätten
sie getötet und schließlich auch durch Revolverschüsse seine schreiendetrau. Belgische Soldaten hätten die deutschen Soldaten vertrieben.

ie Gesamtheit der Mädchen von Seinpit sei übrigens vergewaltigt
wm'den. Der Äeneralgouvernenr hat eine Untersuchung eingeleitet,
die ergab, daß die Geschichte von A bis Z erlogen ist. Denn cs gibt
in Sen,pst keinen Fuhrmann namens David Iordens ; das bestätigen
der Bürgermeister , sein Bruder und der Gemeindesrkretäp zeugen-
eidlich. Der Bürgermeister sagte sogar aus . daß sich die deutschen
Soldaten nach den Erklärungen glaubwürdiger Personen, die den
Ort seit Kriegsausbruch niemals verlafien haben, tadellos benom¬
men haben. Kann man erwarten , daß das belgische Justizministe,
rium von dieser Bekanntmachung Notiz nimmt und sie der Oeffont-
lichkeit unterbreitet?

Serbisch-bulgarischer Zwischenfall undDreiverband.
Die bulgarische Regierung hatte der serbischen bedeutet,

sie sei unschuldig an der Ermordung serbischer Gendarmen
durch mohammedanische Mazedonier, sie habe auch gleich die
auf bulgarisches Gebiet geflüchteten Muselmanen entwaffnet
und sestgenomnien. In der bulgarischen Presse wird aber
selbstverständlichsehr energisch betont, die blutig « Tat sei ein
Verzweiflungsakt wegen der Mißhandlung der Mohammeda¬
ner durch die Serben . Pariser Blätter beschuldigen Deutsch-
laud und Oesterreich der Urheberschaft jener Morde. Sic
sagen, wenn die bulgarischem Regierungsmänner unfähig
seien, dein Einflüsse Deutschlands und der mazedonischen
Partei , die Bulgarien zum .Kriege gegen Serbien aufreizen
tvollen, zu widerstehen, so sollten sie anderen den Platz über¬
lassen; aber in Sofia müsse man aufhöven, eine zwiespältige
Politik zu treiben , die unter dem Borwand« der Neutralität
den Interessen der Feinde und der Alliierten diene. Die
Kopeuhagsuer „National Tidende" meldet ans Paris , die Ge¬
sandten der Alliierten in Sofia hätten den Auftrag , einen ge¬
meinsamen Schritt bei der bulgarischen Regierung zu unter¬
nehmen und eine Erklärung für den Grenzzlvischenfall zu
fordern . Die Anfrage würde di« Form eines Ulffmatmns

hoben wtf»es würde klarste Abfassung der Antwort gefordert
werden. _

yergarbettenvSnsche und preußische Regien«- .
Der preußische ArbeitSminister Sydow hat zwar die Eingaben

der vier Bergarbeiterverbände wegen Errichtung von Einigung,?-
ämtern im Bergbau abgelehnt , aber dafür an die Oberbergämter
eine Verordnung herauSgrgebcn . welche er den Vertretern der Berg¬
arbeiter zur Kenntnis brachte.

Sr hat die vberbergämter angewiesen , zukünftig dahin zu wir¬
ken, daß bei Verlegung der Echichtzeit, Sinlegung von Ueberschich-
ten oder Heranziehung von Gefangenen, namentlich auch bei Dif¬
ferenzen über die Lohnfragc vorher die Arbeiterausschüfle aus¬
reichend gehört werden sollen. Namentlich sollen auch bei den Be¬
strebungen der Werke zur Vermehrung der Produktion während
der KriegSzeit die geplanten Maßnahmen vorher mit den Arbeiter¬
ausschüssen gründlich besprochen und die Einwendungen und An¬
regungen der Ausschüsse nach Möglichkeit beachtet und berücksich¬
tigt werden. Me Oberbergürnter sind irr dieser ministeriellen Ver¬
fügung für den fiskalischen Bergbau ferner angewiesen , auch ans
den Privatbergban in demselben Sinne einzuwirken, damit nament¬
lich auch Differenzen über die Lohnfragcn möglichst vermieden
werden. Die Oberbcrgämter «nb Revierbeamten sollen zickünstisi
auch im Privatbergban bei Differenzen schon dann vermittelnd
eingreifen . tvenn sie nur von einer Seite der Beteiligten angerufen
werden. Sind die Differenzen zwischen den streitenden Parteien
so ernster Natur , daß eventuell Streik ? und Aussperrung « , cr »t-
stehen können, so sollen die Oberbcrgämter und Bergrevierbeamten
auch unaufgefordert vermittelnd eingreifen.

Wenn es gelingt, diese Verordnung de? Ministers allgemein
zur Geltung zu bringen , namentlich wen« daS im fortschrittlicherer
und humanen Sinne geschieht, so wäre es , nach der Bergarbeiter¬
zeitung, immerhin ein großer Fortschritt , der zu einer besseren
Verständigung zwischen Bergarbeitern und Arbeitgebern führen
könnte. ___ _ ____ _____

vermischte rtriegrnachrichteil.
Gin« Kriegszulage  vm 10 Mark im Monat gewährt der

Berliner Magistrat den Arbeitern, Angestellten und Beamt«, »mit
nicht mehr als 2000 Mark jährlichem Diensteinkommen.

Magdeburg  gewährt an dieselben Personalkategorien täg¬
lich 30 Pfennig Aufbesserung.

Die Stadt Köln  wird voraussichtlich zu Anfang der nächsten
Woche Brot , das au ? Reis und ReiS  gerste , also au? nicht per
Streckung unterliegender , Stoffen hevgestellt ist, in Verkehr bringen.
Dieses Kölner Brat soll insbesondere denjenigen dienen, für deren
Verhältnisse die gesetzlich erlaubte Brotmenge gering erscheint.
(Ein ähnliche? Brot verwendet schon längere Zeit die Berlirier
Kschinger-Restauratirm.)

Laut einer Veröffentlichung des Westfälischen Bäcker-
InnungSverbandeS  kosten zurzeit : Roggenschrot lwird zur
.Hefftellung von Schwarzbrot verwendet) in Toesfeld 27 Mark, in
Gelsenkirchen 40.50 Mark, Roggenmehl irr Herford 33.80 Mark, in
Herten SO Mark. Es wird zugleich hervargehobe«, daß diese kraffen
Abweichungen auf das verschiedenartige Vorgehen der Gemeinden
zurückzuführen wären. — Wer füllt sich hier ans Kosten des Volkes
die Taschen?

Der Postanweisungs -, Postauftrags - und Nachnchwre-
dienst aus Deutschland mit Oesterreich,  Bosnien , der Herzego¬
wina und Liechtenstein wird heute ausgenommen.

Ungarn  verbietet Vorverkäufe der Ernte 1015  von
Weizen. Roggen. Gerste. .Hafer. Mais . Hülsenfrüchte, Raps , Oel-
faaten und Kartoffeln.

Die Niederlande  erließen ein Ausfuhrverbot für
Kartoffeln.  Knrwffelschnitzel und Kartoffelabfälle.

Die Eisenbahndirektion Stockholm' teilt mit, daß die schwed i-
schen Fähren  den Dienst auf der Linie Trelleborg - Sa  ß-
n ssh wieder aufnehmen.

Jn Teglia in Ven ezi eit sind die Arbeitslosen  in das
Rathaus cingedrungen » nd haben die Archive und die Nabel zer¬
stört.

Ein junger mohammedanischer Aegypter namens Mohammed
Gabel a»? Mansura schoß in Kairo auf den neugebackenen
ägvptischen Sultan.  Der Sultan blich unverletzt, weil ein
Italiener namen» Eiarrotti den Revolver beiseite schlug.

Nach dem Bericht des englischen HandelSamte?  be¬
trug der Wert der Einfuhr sin Monat März  75 SSO SIS Pftrud
Sterling gegen 66 S47 31S Pfund Sterling im März 1914, der Wert
der Ausfuhr 30176 066 Pstrud Sterling gegen 44 518 861 Pstrud
Sterling im gleichen Monat des Vorjahre ».

Neue UnterfAchrrngen über Hie geschlechts-
bestimmenöen Ursachen.

. Jedermann ist bekannt, daß die Geschkechtsverschiedenheit
de, Tieren gleicher Art nicht nur im Ban der Fortpflanzunqs-
^b^ äeuge und durch die Art der produzierten Keimzellen zuin

sondern sich auch häufig schon äußerlich IN
Nwissin Korperbildungen oder Funktionen , die sogenannten
^undoren Geschlechtsmerkmale, anzeigt. Die Mähne des
männlichen Löwen, der Sporn des männlichen Huhn « das
Geweih des männlichen Hirsches sind die bekanntesten Bei-
spiele iwsnc. Es gibt nun aber niedere Tiere aller Art bei
eenen die Verschiedeirheitzwischen Männck)en und Weibchen
Ä 1!! Äußerlichen noch auffälliger sich ausdrückt als bei den
errLi* !1 rf elT:- f? Q§  P erLbei bem  die markanteste Forin

durfte aber der grüne Rüsselwurm lllonellia
55 .* ?) tzn , der rm Mittelmeer unter Felsen und in
mnen  lebt. Wahrend das Weibchen aus einem zirka6—8
S "!,. langen Sack und einem außerordentlich dehnbaren
^Mappen Gern sogenannten Rüssel) besteht, der an seinem
^ide gegabelt ist und m ausgestrecktem Zustande eine Länge

halben Meter erreicht, ist das Männchen nur
^Millimeter groß und rmterscheidet sich auch in seinem
Ritzern und Innern wesentlich vom Weibchen. Es ähnelt
etwa einem Sffudelwurm . Es fehlen ihm das Blutgefäß-
Mem , die Angen und außerdem die grüne Farbe des Weib-
As,? ' r r.? aS  Banchmark und der Darm , dem Schlund und

Lj ' fert' lwd stark zurückgebildet: hingegen ist das G?»
Mechtsorgan , der sogenannte Samenschlanch, sehr rraffio ent-
wmelt. sehr sonderbar ist nun die Lebensweise dieses Männ-

schmarotzt nämlich zunächst auf dem Rüssel des
^ibcheiis , dann wandert es in den Uterus (die Gebärmutter ),
"m dort die Eier zu befruchten. B?i einer kürzlich angestellten
ii8 ^ 'schling darüber, inwieweit die am Rüssel des Weibchen-?
n«! entwickelnden männlichen Larven vom Rüssel überhauvt
Msyongrg sind, hat der betreffende Forscher — C. Baltzer in^
^capel nun festgestellt, daß die varasitischo Lebensweise der
-awen für die Geschlechtsbestimmungvon wesentlicher Be-
LH m 3 ssl' os hch sich dabei esu höchst eigenartiger Modus
aor Gcichlechtsbestinimunghcrausgestellt.

Was nun zunächst die Beziehungen zwischen der iilämi-
.üsen L̂arv« und deni weiblichen Rüssel an betrifft , haben die

-perimente zweifellos ergeben, daß die Larve aus dem Rüssel

Stoffe aufnimmt . Nahrnngsstoffe dürften es aber nicht sein,
denn jede Larve besitzt solche in Gestalt von Oeltrovsen selbst
in genügender Menge. Man muß vielmehr annehmen, daß die
aus dem Rüssel in die Larve übertretenden Stoffe geschlecht-
bestiiiunende Substanzen sind, die bewirken, daß die bis dahin
geschlechtlich indifferente Larve zu einem Männchen wird . Daß
letztere Annahine richtig ist, dafür sprechen die Experimente.
Der lsselehrte teilte nämlich die von einem einzigen Weibäien
stammenden Eier in mehrere Portionen von je 100 Eiern.
Den Larven nun , die aus einer solchen Portion stammten,
»vilrdcn erwachsene Weibchen sofort beigesellt, an deren Rüssel
sie sich festsetzen konnten. Die ans einer anderen Portion ent¬
standenen Larven wurden hingegen in Glasschaleu ohne Weib¬
chen vwitergezüchtet. Da stellte sicli nun schließlich heraus , daß
die Larven , die Gelegenheit hatten , sich an die Rüssel der bei¬
gegebenen Weibchen zu setzen, ausnahmslos zu Männchen
wutden , während aus dcrr Larven, die diese Möglichkeit nicht
besaßen, fast ausschließlich Wetbchen sich entwickelten, und
zwar in der Weise, daß sie erst eine Zeitlang beim geschlechtlich
indifferenten Stadinnr verweilten und danach efft die Ent-
wickesimg zum WÄAchen einichlugen. Daß für die Entstehung
der Männchen nicht unbedingt die parasitäre Lebensweise aus
dem weibliän'n Rüssel notwendig ist, zeigt die Tatsache, daß
auch iurter den isoliert gehaltenen Larven einige (wenir auch
nur zirka 2—6) sich zn Männchen entwickelten. In dieser
isoliert entwickelten Eierportion cirtstanden übrigens auch
einige Zwitter , d. b. Tiere , die zugleich männliche und Weib¬
liche Eigenschaften besaßen. Solche Zwitterformen erhält man
auch - - und zwar in größerer Zabl —, ivenn man solch« Lar¬
ven. die nicht länger , als höchstens2 Tage auf Weibchenrüssel
schmarotzt haben, von diesen entfernt und sie dann isoliert
weiterzüchtet. Bei Tieren , die länger als 2 Tage auf dem
Weibchenrüssel lebten, bildet sich auch bei isolierter Weiter-
züchtung fl,er reine MännchencharakLer, .Die Tendenz zu männ¬
licher Entwickelung ist also bier schon vorherrschend geworden.

Durch diese Tatsachen sicht sich Baltzer zu der Annahme
veranlaßt , daß beim Rüsselwurm das beffuchtete Ei sowohl
wie auch noch die junge Larve zur Bildung eines Männchens
wie eines Weibchens fähig ist. Erst bestimmte äußere Faktoren,
nämlich die schmatotzpuile Lebenswege auf .dem WechchenLsissel,
lassen ui der weiteren Entwickelungdie eine smännliche) Ten-
denz über die andere siegen. Er bezeichnet diese Art von Ge-
schlechtsbestiinmung als metagam, nn Unterschied von der syn-
gamen Geschlechtsbestiunnung, wie sie bei den meisten Tieren

zu finden ist, wo dos Geschlecht schon nrit der Befruchtung fest-
gelegt wird . Es gibt schließlich noch eine dritte Art von Ge-
schlechtsbestimmung, die bei einem anderen Wurm mit Zwerg-
lnännchen, dem Dinophilus , konstatiert werden konnte. Hier
findet man bereits im Eierstock— also vor der Beffucktung
— sowohl „männliche" wie „weibliche" Eier. Beide Sorten
werden zwar auch befruchtet, aber die Befruchtung hat nicht
den geringsten Einfluß mehr auf den Geschlcchtscharakter des
zukünftigen Tieres.

Die Tatsache übriczens, daß auch crus den isoliert gezüchte¬
ten Eiern des Rüsselwurms ein geringer Prozentsatz von
Männchen sich entwickelt hat , trotzdem sie keine Gelegenbeit
baffen, auf Weibchenrüsseln zu schmarotzen und dadurch ge-
schlechtsbestimmend« Substanzen aufzunehmen, versucht Baltzer
mit der Annahme zu erklären , daß die junge Larve des Rüssel-
Wurms zwar ein Zwitter sei, aber ein solcher, bei dem däe
männliche Tendenz vorherrscht. l) r . B.

Köcher vn- Schriften.
— „Kriegs «eozraphische Zeitbilder. 8<md und Leute der

Kriegsschauplätze." Herausgegeben von den Privatdozenten Du.
Hans Spetbmann und Dr . Erwin Scheu. Heft t : „T. ic Wirt,
fchaftlichsn Grundlagen der kriegführende»
Mächte ." Von Prof . Dr . A. Oppel (Brcmenit . (SO. 48 Seite« .
Verlag Veit L Co. in Leipzig .) Preis 80 Pfg . Es bat sich im
Verlaufe des Krieges mehr rmd mehr herausgestellt, wie wichtig
die wirtschaftliche Kraft d« einzelnen Staaten ist. Heber sie im.
terrichtet uns Oppel. Van jedem Lande führt er vor Augen, va»
e? an Produkten feinen Bewohnern zu bieten imstande ist uni»
schafft derart lehrreiche Vergleiche, die uns so recht deutlich veran¬
schaulichen, was uns» unser Vaterland jetzt im Kriege zur Ver¬
fügung stellt. Iu einer Zeit , in der wirtschaftliche Maßnahme »,
eine so bedeutende Rolle spielen, sollte jeder die Schrift van Oppel
gelesen haben.

^ „Unser Nutzgarten." Anleitung zur zweckmäßigen Aus¬
nützung kleiner Gartengrundstücke- 1. Teil : Gemüsebau . Von
Hans Konwiczka.  Mit 14 Abbildungen. Preis steif broschiert
60 Pfennig . (Verlag E. Nistec in Nürnberg .) Das Buch gibt in
klarer , leichtverständlichec Form Anleitungen zur Zucht und Pflege
der Genmse. Es ist so gehalten , daß es jeder Anfänger benützen
kann, gleichgültig, ob er ein kleines oder ein in größerem Stile
gehaltenes Gärtchen anlegt .» Es ist nichts darin übersehen, war
zur Anlegung eines Garten ? nötig ist ; auch enthält cä  alles , maß
nicht allein jetzt, wo man mU den Vorräten an Lebensmittel«
sparen muß. sondern auch für alle Fälle zu zieben lohnend tttfc
wünscheiiswert ist.



verdienen das Interesse der Allgemeinheit,
wie das jedes einzelnen Menschen!
Zehntausende von Menschen sind jahrelang gleichgültig an den Konsumgenossenschaften vorübergegangen, als ob sie für sie
gar nicht existierten . Selbst die tiefen Wunden, welche eine übel beratene Wirtschaftspolitik schlug, konnte diese zum Teil
Hoffnungslosen nicht auf die Selbsthilfeorganisationen der Genossenschaftenaufmerksam machen . Es bedurfte erst des Krieges
und des sauberen Planes edler Menschenfreunde, uns auszuhungern, sowie des unheimlich zunehmenden Zwischenhandels,
der die Notlage des eigenen Volkes wucherisch ausbeutet, um jenen das Vertrauen in die Nützlichkeit und Leistungsfähigkeit
der Konsumvereine überraschend schnell zu lehren.

In den Genossensdiaiten
können die Konsumenten -Interessen in der jetzigen kritischen Zeit erst dann wirksam vertreten werden, wenn neben der
wirtschaftlichen Erkenntnis eine gleichzeitige Erhellung des moralischen Bewußtseins der Konsumenten einhergeht. Angstkäufer
und Warenhamster,welche einzelne Waren zehnpfundweise zur Erhaltung ihres kostbaren Lebens einkaufen, begehen groben Unfug,
denn sie öffnen Preistreibereien Tür und Tor. Es ist aber auch eine Versündigung an den Aermsten, welche nicht in der Lage
sind, Waren im voraus und im großen einzukaufen. Zu diesen gehören meistens die Frauen unserer feldgrauen Brüder,
welche ungeheuerliche Blutopfer für uns bringen. Bei den Zentralinstanzen der deutschen Konsumgenossenschaften und der
Großeinkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine

lauten Oie Baden zusammen,
welche einen genauen Ueberblick über den Stand des Warenmarktes ermöglichen. Die verfügbaren Bestände notwendigster
Lebensmittel reichen nicht nur bis zur neuen Ernte, sondern es können noch Vorräte in die neue Ernte mit hinübergenommen
werden. Vor Hungersnot braucht sich also niemand zu fürchten. Der Konsumverein ist eine wirtschaftliche Organisation des
Verbrauches. Der geschulte Genossenschafter ordnet sich bewußt und freudig den Notwendigkeiten des Tages unter, denn er
trägt damit für seinen Teil zum Sieg und endgültigen Frieden bei. Vereinbarungen,

Oie alle Klassen,VSlber unO Rassen verknüpfen,
wird auch dieser Krieg nicht ermöglichen. Der Klassen-,Völker- und Rassenkampf wird mit der privatkapitalistischenWirtschafts¬
ordnung weiterbestehen , Aber neben der Erhaltung unseres jetzigen Kulturstandes wird der Krieg eine Stärkung der genossen¬
schaftlichen Organisation bringen, welche sich in den Zeiten der Kriegsnot als dauerhaftes Gebäude und als eine Einrichtung
vernunftgemäßer Gestaltung der Warenverteilung und der Warenerzeugungerwiesen haben . Zur Stärkung der Genossenschaften
mögen vor allen Dingen unsere Frauen beitragen, welche durch die Konsumvereine unmittelbar aus den kleinen Interessen ihres
Haushaltes und dessen Bedürfnisse in die großen Zusammenhänge und die begeisterten Hoffnungen der sozialen Entwicklung
eingeführt werden . Die Treue der weiblichen Kundschaft, ihre Festigkeit und Ausdauer für die Konsumentenorganisation wird
gestärkt mit der Erkenntnis,

In ihnen verkörpert sith Oas Prinzip
des Gemeinsinnes, der demokratischen Selbstregierung des wirtschaftlichen Lebens , eines großherzigen Erfassens aller sozialen
und ökonomischen Fragen , der Schaffung menschenwürdiger Arbeitsbedingungen und der Ausschaltung profitmachender Ver¬
treter der Konkurrenzwirtschaft , Es gibt gar keine sozialen Bestrebungen, die wirtschaftlich und moralisch mehr gerechtfertigt
wären, als die Genossenschaftsbewegung . Sie weckt die besten und intellektuellen Kräfte im Menschen, macht die Kraft der
Selbsthilfe lebendig und zeigt den Weg

Oer VerOriiOerang aller Stetste!
In unserem Wirtschaftsgebiet bestehen folgende Konsumvereine : Konsumverein für Frankfurt a .M.
und Umgegend ❖Konsumverein Biebrich (Rh,)* Konsumverein Egelsbach * Konsumverein
Fischbach (Taun .) * Konsumverein Gießen *Konsumverein Heldenbergen * Konsumverein
Höchst a,M.* Konsumverein Hornau * Konsumverein Kelsterbach * Konsumverein Kriftel
bei Höchst a,M. * Konsumverein Langenselbold -Hanau und Umgegend * Spar-, Konsum*
und Produktivgenossenschaft Neu-Isenburg * Konsumverein Oberrosbach * Konsumverein
Rodheim v.d. H. * Konsumverein Ruppertshain * Konsum - und Sparverein Schwanheim

Wetzlar *Braunfelser Konsumverein ❖Konsumverein Wiesbaden
Konsum* und Sparverein Kreuznach
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